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HAGEN QUARTETT:
LUKAS HAGEN VIOLINE 

RAINER SCHMIDT VIOLINE 

VERONIKA HAGEN VIOLA 

CLEMENS HAGEN VIOLONCELLO

JULIA HAGEN VIOLONCELLO

LUDWIG VAN BEETHOVEN (1770—1827)
Streichquartett Nr. 16 F-Dur op. 135
Allegretto

Vivace

Lento assai, cantante e tranquillo

Der schwer gefasste Entschluss: Grave, ma non troppo tratto 

(Muss es sein?) − Allegro (Es muss sein!)

⏲	 ca. 25 Min.
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JOSEPH HAYDN (1732—1809)
Streichquartett G-Dur op. 54/1 Hob. III:58
Allegro con brio

Allegretto

Menuetto − Trio

Finale. Presto

⏲	 ca. 20 Min.

Pause

FRANZ SCHUBERT (1797—1828)
Streichquintett C-Dur op. post. 163 D 956
Allegro ma non troppo

Adagio

Scherzo: Presto − Trio: Andante sostenuto

Allegretto

⏲	 ca. 50 Min.



4

AVANTGARDE 
UND ABSCHIED
MYSTIK MIT POINTE:  
LUDWIG VAN BEETHOVEN

Beethovens letztes Streichquartett aus dem Herbst 1826, in F-Dur op. 135, wird 
oft als ein versöhnlicher Abschluss verstanden. Oder missverstanden. Als eine 
Art klassizistischer Ausklang nach der Radikalität der vorangegangenen späten 
Quartette. Doch schon das einleitende Allegretto tönt weniger leicht und ge-
fällig als vielmehr skizzenhaft und flüchtig, wie eine Abfolge von Notaten in 
Kurzschrift. Dieses molekulare Komponieren in kürzesten Motiven, zerstreut 
über die Systeme, ließe sich am ehesten mit einem doppelten Anachronis-
mus beschreiben: Die Musik geht lang zurück und greift weit voraus. Denn 
zum einen erinnert sie an die Satztechnik des mittelalterlichen Hoquetus, bei 
dem die Stimmen gegeneinander versetzt und sozusagen auf Lücke arrangiert 

werden, indem die eine pausiert, wenn die zweite 
spielt. Zum anderen findet sich ein derart aus-
gesparter Satz, eine ähnlich fragmentierte, punk-
tuelle, zeichenhafte Tonkunst erst ein Jahrhundert 
später wieder bei Anton Webern und dessen 
äußerst reduzierten Stücken.

Die verwirrende Unbekümmertheit des Allegretto, 
das keine Logik mehr zu kennen scheint, bereitete 
schon Beethovens Zeitgenossen größtes Kopf-
zerbrechen. Das nachfolgende Vivace hingegen 
stieß sogar auf ehrliches Befremden. Dieses Scherzo 
beginnt lässig und spielerisch mit verschobenen 
Einsätzen und verwischten Taktgrenzen, wechselt 

abrupt zu einem stampfenden Unisono und geht in eine monoton tickende Ton-
leiteretüde über. Und dann schnappt die Erste Violine über mit lauter bizarren 
Freudensprüngen, während die anderen drei Streicher über bald fünfzig Takte 
hinweg die immer gleiche dröhnende Begleitfigur intonieren, in einem lang-
gezogenen Decrescendo vom Fortissimo zum Pianopianissimo.

Mit dem Lento assai, cantante e tranquillo (in Des-Dur) begründete Beethoven, 
im schärfsten Kontrast zu der nervösen und quirligen Musik der anderen Sätze, 
einen Kult der Langsamkeit, der weltentrückten, grüblerischen, radikal introver-
tierten und zugleich spekulativ entgrenzten Musik. Anton Bruckner und Gustav 
Mahler sollten, lange nach Beethovens Tod, ähnliche Sätze komponieren, zwi-
schen mystischer Versenkung und höchster Ekstase, Musik des Unbewussten 

»Abgestreift ist die Müdig-
keit der Stadt, u. ich fühle 
mich wieder aufgelegter. − 
Das Quartett ist vollendet, 
aber noch nicht ganz 
copirt.«

Beethoven an Adolph Martin Schlesinger,  
13. Oktober 1826
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und des Überirdischen. 
Beethovens Lento assai kann als 
Thema mit vier Variationen aus-

gelegt werden oder als Dreiteiler mit 
einem cis-Moll-Zwischenspiel, das fast 
schon naturalistisch einer Sterbeszene 
gleicht: stockender Puls, röchelnder 
Atem, versagende Stimme, Erstarrung. 

Das Finale trägt eine Überschrift, 
die seit jeher mit Interpretationen 
geradezu überfrachtet worden ist, 
die vom Anekdotischen bis hin zum 
Metaphysischen reichen: »Der schwer 
gefasste Entschluss«. Unter diesem 
Satztitel findet sich außerdem noch 
ein zweifaches Motto, in Worten 
und in Noten: »Muss es sein?« (g – 
e – as) – »Es muss sein!« (a – c – g). 
Die Frage wird in der Grave-Intro-
duktion von Bratsche und Cello in 
Moll vorgebracht; die Antwort folgt 
im Allegro-Hauptteil mit den beiden 
Violinen in Dur. In allen nur denkbaren 
Varianten zieht das Doppelmotto 

durch diesen letzten Satz, wird drama-
tisiert und ironisiert, fortgesponnen 
und aufgelöst. Überdies kommt noch 
ein folkloristischer Ohrwurm mit ins 
Spiel. Das letzte Wort aber behält der 
trotzige Ausruf in der Dur-Fassung: »Es 
muss sein! Es muss sein!« Doch ohne 
moralischen Appell, tödlichen Ernst 
oder triumphierende Geste. Im Gegen-
teil: Diese Schlusspointe klingt aus-
gesprochen spaßhaft, fast spöttisch, 
schwerelos und leicht überdreht. Und 
überhaupt nicht nach einem Kompo-
nisten, der bald nur noch auf das Ende 
warten sollte.

IM RAMPENLICHT: 
JOSEPH HAYDN

1788 kam Johann Tost aus dem fernen 
Ungarn nach Paris, ein Geiger, der für 
ein paar Jahre in der Hofkapelle des 
Fürsten Esterházy gespielt hatte, ehe 
er seine Reise nach Frankreich antrat. 
Im Gepäck führte er neue, unver-
öffentlichte Kompositionen seines 
Kapellmeisters Joseph Haydn mit 
sich, darunter sechs Streichquartette. 
Mit Einwilligung des Komponisten 
verkaufte Tost diesen Quartettzyklus 
an den Verleger Jean-Georges Sieber, 
einen Hornisten aus Franken, der 
sich in der französischen Hauptstadt 
niedergelassen hatte. Sieber frei-
lich verteilte die Quartette auf zwei 
»Werke« und veröffentlichte sie unter 
den Opuszahlen 54 und 55. Bald wur-
den sie europaweit nachgedruckt und 
in London sogar im Konzertsaal auf-
geführt – Quartette im Konzert: eine 
Selbstverständlichkeit für heutige, aber 
keineswegs für damalige Verhältnisse.

Ludwig van Beethoven, 
1823
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Joseph Haydn

»Mich wundert es sehr, daß ich von 
Ihnen noch kein Schreiben erhalten 
habe, indem (wie mir Herr Tost 
schon vor langer Zeit geschrieben) 
Sie 4 Sinfonien, und 6 Clavier 
Sonaten um hundert Louis d’or an 
sich gekauft hätten …«

Haydn an Jean-Georges Sieber, 5. April 1789

Gleich das erste dieser sechs Streich-
quartette, in G-Dur Hob III:58, sucht 
auffallend das Rampenlicht und 
nähert sich mit beinah schon über-
schießender Virtuosität, rasantem 
Spielwerk, mit funkelnden Spitzen-
tönen und halsbrecherischen 
Intervallsprüngen dem Typus des 
französischen »Quatuor concertant« 
oder »Quatuor brillant« an. Aber 
Haydn pflegte keineswegs nur die 
geschliffenen und glitzernden Seiten 
der musikalischen Exzellenz, um 

die Konzertbesucher in Wien, Paris oder London zu beeindrucken. Er lässt die 
Streicher (und das Publikum) auch in aparten und üppigen Klängen schwelgen 
und gönnt dem Quartett der vier Solisten allerhand musikantische Freiheiten 

und improvisatorische Spielräume: das Vergnügen des un-
gezwungenen Musizierens (das erst in späteren 

Epochen der Musikgeschichte durch penibel aus-
notierte Partituren diszipliniert werden sollte).

Andererseits ist gerade dieses un-
vergrübelte und effektbewusste 

Streichquartett vom ersten bis zum 
letzten Takt durchdacht und alles 
andere als ein Zufallsprodukt. Be-
sonders frappierend wird dies im 
Finale deutlich, wenn Haydn das 
markante Kopf- und Klopfmotiv, 
kurz – kurz – lang, das die einzelnen 

Kapitel eröffnet und beschließt und 
auch sonst fast allgegenwärtig ist, 

jeweils neu und immer anders aus-
legt, einspannt, ausdehnt, eingrenzt und 

entfaltet – bis es zum Schluss in höheren 
Sphären verschwindet. Haydns brillantes und 

konzertantes G-Dur-Quartett erweist sich ohnehin als 
ein experimentierfreudiges Werk. Die soliden harmonischen 

Pfade werden mehr als einmal für abirrende und verwirrende Exkursionen ver-
lassen. Das metrische Gleichmaß setzt Haydn mit Schwung außer Kraft, wenn 
seine agilen Melodien die Taktstriche überspringen. Obendrein steigert er die 
Spannung und irritiert die Erwartungen mit scheinbar deplatzierten Pausen, die 
jede rhythmische Normalität, jeden konventionellen Erzählfluss hintertreiben. 
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Und nicht zuletzt schreibt er dieses 
viersätzige Quartett wie einen Fort-
setzungsroman und lässt die Einfälle 
von einem Satz in den nächsten über-
greifen: Aus Randfiguren werden neue 
Themen, aus Nebensachen Haupt-
personen. Fortsetzung folgt – auch in 
Haydns Biografie. Zwei Jahre später 
sollte er selbst auf große Reise gehen, 
weit über Land und Meer bis nach 
England. Die besten Jahre lagen noch 
vor ihm.

DIE INNEREN STIMMEN: 
FRANZ SCHUBERT

Im Sommer 1828, wenige Monate 
vor seinem frühen Tod, schrieb Franz 
Schubert das Streichquintett in C-Dur 
D 956, verschmähte aber die von 
seinen Wiener Landsleuten favorisierte 
Besetzung mit zwei Bratschen und 

hielt es stattdessen mit dem Italiener 
Luigi Boccherini, der für den spani-
schen Infanten und den preußischen 
König serienweise Quintette mit zwei 
Violoncelli komponiert hatte. Gleich 
der allererste Anfang des Stückes ist 
so unverhohlen schlicht wie geheim-
nisvoll verschlossen: Ein C-Dur-Akkord 
wird zum Vierklang c – es – fis – a ver-
fremdet und wieder in den ursprüng-
lichen Zustand der reinen Tonart 
zurückversetzt. Eine Verwandlung, 
eine Verzauberung? Eine Trübung der 
spiegelglatten Fläche? Zur selben Zeit 
vertonte Schubert Heinrich Heines 
Gedicht »Die Stadt« und illustrierte mit 
demselben arpeggierten Vierklang eine 
gespenstische Bootsfahrt, das »Nebel-
bild« der Türme am Horizont, den 
Windzug über den grauen Wassern. 
An Heines Schiffer, der »mit traurigem 
Takte rudert«, könnte man aber auch 
beim zweiten Satz des Quintetts den-
ken, dem E-Dur-Adagio im 12/8-Takt, 
das sich als langsam dahinziehender 
Nachen mit trostlos monotonem 
Ruderschlag veranschaulichen ließe. 
Doch kann diese Musik weder male-
risch noch literarisch entschlüsselt 
werden. Allein schon der Ausdruck 
bleibt unbestimmbar, zwiespältig: 
elysisch und elegisch, entrückt und 
verquält. Die inneren Stimmen werden 
von den äußeren eingefasst: Die Zwei-
te Violine, die Viola, das Erste Violon-
cello sind in einer extrem verzögerten 
Siciliana vereint, traumtänzerisch und 
somnambul, während das Zweite Cello 
und die Erste Violine sich zwischen 
Pizzicati und kurzen, rhythmisch 
punktierten Motiven abwechseln, wie 
Ruf und Antwort, ein ungleiches Duett, 
eine zerrissene Melodie.

Franz Schubert
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Nach 28 Takten gerät das Adagio aus der Bahn und wird mit einem grimmen 
Triller von E-Dur nach f-Moll verschoben. Die bislang latenten Spannungen kom-
men jetzt geradezu schonungslos zum Ausbruch, werden regelrecht heraus-
geschrien: über den ewig gleichen rhythmischen Strukturen zerreibt sich eine 
grelle Kantilene der Ersten Violine und des Ersten Violoncellos. Nach einer Über-
leitung lenkt Schubert das Adagio zurück nach E-Dur, aber nichts ist, wie es war. 
Die anfängliche Elegie wird von nervösen Störungen durchkreuzt, die Außen-
stimmen finden nicht mehr in ihren Part hinein, sind außer Kontrolle geraten, 
flitzen sinnlos in Sechzehnteln und Zweiunddreißigsteln durch die Systeme. 

Der dritte Satz, das Presto, wieder daheim in C-Dur, könnte als klassisches Finale 
durchgehen, als eine »Chasse« mit Hörnerschall, eine musikalische Genreszene 
nach dem Geschmack des 18. Jahrhunderts. Aber mit diesem Jagdstück ist noch 
keineswegs Schluss, der Satz dient vielmehr als Scherzo, verlegt sich bald auf 
eine robuste Studie in Dynamik und Motorik. Und mit dem eingeschobenen 
Trio, Andante sostenuto in Des-Dur, überschreitet Schubert die Grenzen der 
Kammermusik, er wechselt den Raum und den Rahmen. Wie mit einer litur-
gischen Intonation, der Rezitation eines Geistlichen, heben die Viola und das 

Zweite Cello unisono an, bevor 
ihnen das Tutti als Gemeinde mit 
einer Akklamation antwortet.

Das eigentliche Finale erweist sich 
danach als ein Kehraus im wahrsten 
Sinne des Wortes. Schubert nimmt 
sich noch einmal die Themen, Atti-
tüden, Figuren und Szenen seines 
Streichquintetts vor, zerlegt sie, 
setzt sie neu zusammen, er dreht 
und wendet sie, er dekonstruiert 
sein Quintett, lässt sich alles Mög-
liche einfallen, lauter neue Anfänge, 
die keiner zwingenden Form mehr 
unterworfen sind. Und ganz zum 
Schluss nimmt er alles zurück. Da 
bleibt nichts mehr übrig als das 

eintönige, ursprüngliche Unisono-C, das er jedoch noch mit einem Des als Vor-
schlag anschärft, um sein Quintett effektvoll mit einer echten Rausschmeißer-
geste zu beenden: ein feuriger, garstiger, schmissiger, provokanter Schluss.

Wolfgang Stähr

»Auch habe ich mehrere Lieder von 
Heine aus Hamburg gesetzt, welche 
hier außerordentlich gefielen, und 
endlich ein Quintett für 2 Violinen, 
1 Viola u. 2 Violoncello verfertigt. 
Die Sonaten habe ich an mehreren 
Orten mit vielem Beyfall gespielt, 
das Quintett aber wird dieser Tagen 
erst probirt.«

Schubert an Heinrich Albert Probst, 2. Oktober 1828

13. Mai − 
13. Juni
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inspirierendstes oder 
bewegendstes Festival-
erlebnis?
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jubilaeum@musikfestspiele.com

Unter allen Einsendern verlosen wir Karten 
für ein Überraschungskonzert 2027 sowie weitere kleinere Geschenke!

Mit Ihrer Einsendung erklären Sie sich damit einverstanden, dass Ihr übermitteltes Bild- und Textmaterial einschließlich der 
Nennung Ihres Namens von uns gespeichert, verarbeitet und auf unserer Webseite sowie in unseren sonstigen Medien 
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Nach Konzerten der »vier Salzburger Weltklasse-
Streicher« (Hamburger Abendblatt) herrscht 
»fast minutenlang absolute Stille, im Bewusst-
sein, etwas Außergewöhnliches erlebt zu haben«. 
So beschreibt es die Presse.

Das Hagen Quartett setzt in der Saison 2025/26 einen Schwerpunkt auf die großen 
Streichquartette und das Streichquintett von Franz Schubert. Neben diesen Werken wer-
den auch Quartette von Schostakowitsch, Mozart, Haydn, Beethoven, Webern und Johann 
Sebastian Bach, das Klavierquintett von Brahms sowie Klarinettenquintette von Mozart, 
Brahms und Widmann zu erleben sein. Tourneen führen das Hagen Quartett nach Frank-

reich, Norwegen, Deutschland, Italien, 
Polen, in die Niederlande, die Schweiz, 
nach Österreich, Belgien, Südkorea, 
Taiwan und Japan. 

Im Sommer 2026 beendet das Hagen 
Quartett seine mehr als vier Jahrzehnte 
andauernde Karriere. Die beispiellose 
Geschichte des Ensembles begann 
1981. Die ersten Jahre waren geprägt 
von Wettbewerbserfolgen und einem 
Exklusivvertrag mit der Deutschen 
Grammophon. Im Laufe der jahrzehnte-
langen Zusammenarbeit entstanden 
zahlreiche Aufnahmen zur Erkundung 
des schier unendlichen Quartett-Reper-

toires, aus denen sich das unverwechselbare Profil des Hagen Quartetts entwickelte. Auch 
die nachfolgenden Aufnahmen beim Label myrios classics wurden von der internationalen 
Kritik gelobt und mit bedeutenden Preisen ausgezeichnet. 

Das Hagen Quartett ist seit 2012 Ehrenmitglied des Konzerthauses Wien und erhielt 2019 
den »Concertgebouw Amsterdam Prijs« für sein langjähriges künstlerisches Wirken.

Das Repertoire des Quartetts besteht aus reizvollen und intelligent kombinierten Pro-
grammen, die die gesamte Geschichte des Streichquartetts umspannen. Darüber hinaus 
widmen sich die vier Streicher Uraufführungen von Komponisten ihrer Generation. Für 
viele junge Streichquartette ist das Hagen Quartett ein Vorbild in Bezug auf Klangqualität, 
stilistische Vielfalt, Zusammenspiel und die ernsthafte Auseinandersetzung mit den Wer-
ken und Komponisten ihrer Gattung. Als Lehrer und Mentoren am Salzburger Mozarteum, 
an der Hochschule Basel und bei internationalen Meisterkursen geben die Mitglieder des 
Hagen Quartetts ihren Erfahrungsschatz an jüngere Kollegen weiter.

Das Hagen Quartett spielt auf alten italienischen Meisterinstrumenten.

HAGEN 
QUARTETT
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Besonders am Herzen liegt ihr die Kammermusik, 
die sie in die Berliner Philharmonie, die Londoner 
Wigmore Hall, die Zürcher Tonhalle und den Wie-
ner Musikverein geführt hat. Zu ihren Partnern 
gehören unter anderem Igor Levit, Gautier und 
Renaud Capuçon, Isabelle Faust, Lukas Sternath 
und Leif Ove Andsnes. Das Konzerthaus Dortmund 
porträtiert Julia Hagen über drei Spielzeiten hin-
weg als »Junge Wilde« in Kammermusikformaten 
ebenso wie solistisch mit Orchester. 

Ihrer Ausbildung bei Enrico Bronzi in Salzburg 
und Reinhard Latzko in Wien folgten prägende 
Jahre in der Klasse von Heinrich Schiff in Wien 
sowie ein Studium bei Jens Peter Maintz an der 
Universität der Künste Berlin. Als Stipendiatin 
der Kronberg Academy studierte Julia Hagen 
darüber hinaus bei Wolfgang Emanuel Schmidt. 
Im Herbstsemester 2025 folgte sie dem Ruf an 
die Universität für Musik und darstellende Kunst 
Wien als Professorin für Violoncello. 

Julia Hagen spielt ein Violoncello von Francesco 
Ruggieri (Cremona, 1684), das ihr privat zur Ver-
fügung gestellt wird.

Die junge Cellistin aus Salzburg verbindet tech-
nische Souveränität mit hohem gestalterischen 
Anspruch und einer unmittelbar kommunikati-
ven Musizierhaltung. 

Julia Hagen wurde 2024 mit dem 
»UBS Young Artist Award« aus-
gezeichnet, der mit einem Konzert 
mit den Wiener Philharmonikern 
unter der Leitung von Christian 
Thielemann im Rahmen des Lucerne 
Festivals verbunden war. 2025 kehrte 
sie erneut als Solistin zum Lucerne 
Festival zurück – dieses Mal mit dem 
Orchestre Philharmonique de Radio 
France unter der Leitung von Mirga 
Gražinytė-Tyla. 

Am Wiener Musikverein ist Julia 
Hagen in der Saison 2025/26 als 
»Künstlerin im Fokus« mit Dvořáks 
Cellokonzert mit den Bamberger Sym-
phonikern unter der Leitung von Jakub Hrůša, in 
einem Rezital mit Sir András Schiff sowie in zwei 
Klaviertrio-Programmen zu erleben. 

Sie ist regelmäßig zu Gast bei den Salzburger 
Festspielen, bei der Schubertiade, beim Heidel-
berger Frühling und beim Festival de Pâques in 
Aix-en-Provence. Eine langjährige Zusammen-
arbeit verbindet sie mit der Camerata Salzburg 
und dem Mozarteumorchester, mit dem sie in 
dieser Spielzeit auf Spanien-Tournee geht. Mit 
dem Orchestre de Paris feierte sie im Dezember 
2025 ihr Debüt. 

JULIA 
HAGEN
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 TSCHAIKOWSKY 
„Hintergründiger Genuss, wie ihn bei Tschaikowsky nur wenige finden. 
... Wundervolle Melancholie, Tiefsinn fern abgründiger Wehmut. 
Unüberhörbar, dass Tschaikowsky, neben Schumann sicherlich,  
ein vertrauter Freund Voglers ist.“  Sächsische Zeitung

LALO & CASALS
Die Weltersteinspielung des Cellokonzerts von Enrique Casals, 

 dem Bruder von Pablo Casals, sowie das Cellokonzert von Lalo.

„Diese Weltersteinspielung mit dem Festivalorchester Moritzburg 
leuchtet prachtvoll spanische Farben und große abendländische 

Traditionslinien aus. ... Bereichernd klangvoll“  WAZ
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BACH: CELLOSUITEN
„Diese Interpretation wirkt so natürlich, weil Vogler Zeit und Raum 

intensiv mit seinem Violoncello erspürt ... Dies ist in ihrer ganzen 
unspektakulären Schlichtheit und Intensität eine sensationelle  

Aufnahme: natürlich, intensiv, kraftvoll.“  NDR Kultur 
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Wer den Klang des Cellos in kammermusikalischen Formaten 
liebt, der kommt beim Konzert mit den Cello-Virtuosen der 
Sächsischen Staatskapelle Dresden voll auf seine Kosten. Mit 
Norbert Anger, Sebastian Fritsch und Friedrich Thiele wandeln 

die drei Konzertmeister Cello des Spitzenorchesters am 13. Juni 
auf den Spuren des legendären Solisten der Dresdner Hofkapelle, 
Friedrich Dotzauer. Bearbeitungen populärer Opernmelodien, Duos 
und Solostücke eröffnen einen Blick auf das klangvolle Schaffen des 
großen Musikers. Und wo ließe sich diese Musik besser genießen als 
im idyllischen Palais im Großen Garten!
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Der Gesprächsstoff  
geht mir nie aus.
Mit der SZ ganz nah dran.

Ob kulinarische Neuentdeckungen oder Entscheidungen 
im Stadtrat, ob Verkehrsplanung, medizinische Ver- 
sorgung oder Änderungen im Bildungspaket – wir sind 
für Sie vor Ort und halten Sie auf dem Laufenden 
zu allen Themen, die Sie bewegen und bei denen Sie 
mitreden können sollten. Und das seit 80 Jahren!
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Weil’s um mehr als Geld geht.

Die Ostsächsische Sparkasse Dresden präsentiert:

 25. Mai 2026 Joja Wendt & Special Guest 
  Bastian Pastewka 
 26. Mai 2026 Cellomania 3.0: Vogler – London 
  Philharmonic Orchestra – Gardner 
 07. Juni 2026 Kinderkonzert: The Sarahbanda   
 09. Juni 2026 Brönner – Philharmonisches 
  Staatsorchester Hamburg – Wellber 
 14. Juni 2026 Abschlusskonzert: 
  Murray – Vogler – Wang – Perez

Tiefe.
Vielfalt.
Leichtigkeit.


